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zur Geschichte der schweizerischen Gutturallaute" (1886)
greift mit sicherem Urteil Fragen der schweizerischen
Lautentwicklung auf, die zu den wichtigsten gehören, und stellt
am Schluß die Forderung nach einer historischen
Gesamtgrammatik des Schweizerdeutschen, zu der sie ein Baustein
sein will. 1892 in die Redaktion des Idiotikons
eingetreten, erhielt Bachmann schon 1896 beim Tode Staubs
den Auftrag zur Uebernahme des ebenso mühseligen wie
ehrenvollen Amtes der Chefredaktion. Seine an der
modernen Forschung gebildete Arbeitsweise, sein Wissen, zu
dessen Bereicherung auch alle Aufenthalte und Reisen in
den verschiedenen Gegenden der Heimat dienen mußten,
seine Unternehmungslust und Arbeitskraft haben den seither
erschienenen Bänden ihre Form gegeben. Unser Idiotikon
steht trotz der Mängel, die es gegenüber den in den
6V Iahren seit seiner Begründung wesentlich fortgeschrittenen
Grundsätzen der Forschung aufweist, in der ersten Reihe
der wissenschaftlichen Mundartwörterbücher. Das gleiche

gilt nach immer neuen Zeugnissen deutscher Gelehrter von
der Sammlung Beiträge zur schweizerdeutschen Grammatik",
deren 15. Band mit einer Darstellung der Zürcher
Oberländer-Mundart Heuer erscheint. Es sind Arbeiten von
Schülern Bachmanns, die er während seines langen
Lehramtes als Germanist an der Universität Zürich nicht nur
in die allgemein germanische und deutsche Sprachwissenschaft

eingeführt, sondern immer wieder auf das schweizerische
Deutsch aufmerksam gemacht hat. Der gemütlichen Pflege
dieses Forschungszweiges und der Anregung zu ernster
Betätigung darin dienen die von Prof. Bachmann seit
vielen Jahren jeden Sommer abgehaltenen Uebungen

Schweizerdeutsches Kränzchen", Dialektexkursionen, auf
denen jeder Student jeweils praktisch in die Rolle des
Mundartforschers versetzt wird. Bachmanns Mittelhochdeutsches
Lesebuch" dient der sprachlichen Erziehung eines weitern
Kreises junger Leute schon auf dem Gymnasium.

Wir schließen uns den Freunden und Schülern des

verehrten Mannes, der seit 1917 Mitglied des
Deutschschweizerischen Sprachvereins ist, mit herzlichen
Glückwünschen für künftiges Wirken an. H. K.

Zweite Rundfrage.
Eines unserer Mitglieder hat seiner Antwort auf die

erste Rundfrage den Vorschlag beigefügt, ich solle eine
Art Sammelstelle für solche Fragen bilden, sie aufnehmen,
in den Mitteilungen vorlegen und die Antworten
verarbeiten." Mit dem Einverständnis unseres Schriftführers
bin ich bereit, die Folge meiner Anregung auf mich zu
nehmen, und ich bitte daher die Leser, die folgende,
dem Vorschlag beigefügte zweite Rundfrage auf einer
Postkarte an mich zu beantworten: Wie weit ist der
Unterschied zwischen hangen und hängen in
unsern Mundarten lebendig?" Der Fragesteller
unterscheidet hange" und hängge" von Natur und mit
Bewußtsein, beobachtet aber Leute, die damit einfach nicht
mehr zurecht kommen. Am einfachsten und unzweideutigsten
werden die Antworten durch die mundartliche Wiedergabe
der folgenden Sätze gegeben: 1. Wir hängen Wäsche auf.
2. Die Leintücher hangen schon. 3. Das Kind hängt an
der Mutter. 4. Man muß noch einen Wagen anhängen.
5. Früher wurden Diebe gehängt.

St. Gallen, Eichenstraße 9. Paul Oettli.
Zum Worte Hoser" der ersten Rundfrage <Nr.9/10),

das wir übrigens seither auch bei Gfeller als noch lebendig
gefunden haben, schreibt uns nachträglich ein Mitglied:
Gestatten Sie einem alten Münsterer (Luzern) eine kleine

Berichtigung. Herr P. Oettli sagt bei Erklärung des Wortes
Hoser" als Schulsack, man habe in Luzern dafür auch
das Wort Bumper". Fllr Munster muß ich das bestreiteu,
dort ist der Bumper" nichts anderes als der Hosen-
(Rock-) sack. Auch Thek", das als münsterisch bezeichnet
wird, wird ausnahmslos weiblich gebraucht. In meiner
Jugendzeit bedeutete Schueltheek" einen Handsack, Rügge-
theek" eine sehr begehrte Sache! den Tornister. Ich
schreibe absichtlich Theek", weil das e sehr lange
ausgesprochen wird". I. K.

Wollen wir einander duzen, erzen, ihrzen
oder siezen?*

Diese Frage muß zuerst erledigt sein, denn davon
hängt ja der Ton ab, in dem wir miteinander verkehren
werden. Und wir wollen bei der Beantwortung der

Frage gleich mit der Gründlichkeit vorgehen, die wir uns
bei all unsern sprachlichen Entdeckerfahrten zur Pflicht
macheu, und zu ergründen suchen, wie überhaupt so

verschiedene Möglichkeiten der Anrede entstehen konnten.
Wir werden dann um so leichter die für unser Verhältnis
am besten passende Form finden. Ich das Recht, von
mir in der Einzahl zu reden, möchte ich mir keinesfalls
nehmen lassen also ich will, wie es ja in folgendem
stets meine Fllhreraufgabe sein wird, durch einige Andeutungen

die Untersuchungen erleichtern.
Die erste Abweichung von der natürlichen Redeweise

war die Anwendung der Mehrzahlform fllr den Sprechenden

und für den Angesprochenen. ?Iur2lis msiestatis
nennt man es, wenn eine einzelne Person von sich in der

Mehrzahl spricht. Wir von Gottes Gnaden König von
haben geruht, ..." Wer in der römischen Geschichte

des dritten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung bewandert
ist, kann erkennen, wie in kaiserlichen Erlassen aus dem

Ich ein Wir werden mußte. Die Mehrzahl der Anredeform,
ihr, ist die natürliche Folge der Anwendung der Mehrzahl
durch die sprechende Person.

Wie man dazu kommen konnte er" oder sie" als
besonders höfliches Anredefllrwort zu brauchen, wird der

Herr Leser oder die geneigte Leserin, wenn er oder sie

findig ist, aus diesem Sak herausmerken. Wenn es nicht
meinem demokratischen Empfinden widerstrebte, meinen
Leser mit Eure Gnaden" anzureden, so könnte ich etwa
durch die Frage: Welches Anredefürwort belieben Eure
Gnaden vorzuschlagen?" die Quelle unseres Mehrzahl-Sie
aufdecken. Haben der freundliche Leser verstanden? Den
in dieser Frageform liegenden höchsten Gipfel deutscher
Höflichkeit habe ich als Schweizer bisher noch nie erklommen,
und mein Ehrgeiz steht nicht darnach, ihn jemals zu
erreichen. Sollte sich aber der geschätzte Leser für diese Form
entscheiden, so müßten wir unsern Verkehr abbrechen,
bevor er recht begonnen, denn dann würden wir nicht
zusammen passen.

Die natürliche Anredeform sür eine Person ist du,
darum hat sich dieses auch da allein erhalten, wo Unnatur
und modische Gespreiztheit am unerträglichsten wären, in
der Dichtung und im Gebet. Die Sitte, eine einzelne
Person als Mehrzahl anzureden, entstand im dritten
Jahrhundert, als römische Kaiser Mitregenten neben sich auf

*Aus Paul Oettlis Büchlein: Sprachliche Entdeckerfahrten
iöuber L- Cie., Frauenfeld>, das wir in Nr. S/6 gieses Jahrganges
besprochen haben und auf die Festzeit als schönes Geschenk empfehlen
möchten. Der erste Teil gibt das Ziel der Fahrt, der zweite die
Ergebnisse, zu denen der Entdecker selbst gelangen konnte, zur Ver-
gleichung und Vervollständigung.
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